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No. 78. 


Rede des Grafen Schwerin, 
gehalten in der Sitzung des Abgeordneten-Hauſes 
am 14. Februar. 


SS Berlin, 15. Februar. Meinem Verſprechen gemäß, 
ſende ich Ihnen die in der geſtrigen Plenarſitzung des Abgeord— 
neten⸗Hauſes gegen die Vorlage in Betreff der ländlichen Polizei— 
Verwaltung vom Grafen Schwerin gehaltene Rede. Dieſelbe 
giebt eine ſo klare Darſtellung der Sachlage, daß ihre weiteſte 
Verbreitung nur wünſchenswerth erſcheint. Die Rede lautet: 

„Meine Herren! Meine Freunde haben von dem Stand— 
punkte der hiſtoriſchen Rechtsentwickelung in Preußen, von dem 
Standpunkte des königlichen Rechts und endlich von dem Stand: 
punkte einer guten und geordneten Polizei-Verwaltung auf dem 
platten Lande Ihnen die Verwerflichkeit des vorliegenden Geſetzes 
nachgewieſen. Erlauben Sie mir, daß ich von einem verhältniß— 

5 mäßig untergeordneten, aber doch von mir auch in ſeiner ganzen 
neishligteit geſchätzten Standpunkte aus, von dem eines Gutsbe⸗ 
ders, indem ich mir alle Argumente meiner Freunde aneigne, 
auch noch einige kurze Pinſelſtriche zu dem Gemälde hinzufüge, 
— zwar ſpreche ich von dem Standpunkte eines pommerſchen 
1 ohne, wie ich glaube, in den Verdacht kommen zu 

N Nöten daß ich die Herren v. Gerlach und Wagener als meine 
g oßen anbete. (Heiterkeit) Ich knüpfe meine Bemerkungen an 
en F. 1, weil meiner Meinung nach, dieſer $. nicht allein das 
Di Prinzip des Geſetzes enthält, ſondern, wenn ich ihn recht 
ter behe derſelbe auch die Aſſekurations-Urkunde fein ſoll, die jpä- 
85 einmal das wohlerworbene Recht, den litulum onerosum be⸗ 
Sa ſoll, demgemäß fie dann nur in Folge einer Entſchä⸗ 
igung dieſes Recht wieder verlieren dürfe. Ich habe ſchon 
bei der Berathung des $. 42 mir erlaubt, den Gedanken auszu⸗ 
ſprechen, daß das dringliche Recht, die patrimoniale Polizei 
und die Schulung in der Schule des Beamtenthums, die das ges 
genwärtige Geſetz mit demſelben vornehmen will, Dinge ſind, die 
= vereinigen eben in der Unmöglichkeit beruht, weil beide, Poli⸗ 
dei⸗-Verwaltung nach der Jetztzeit und das Patrimonial-Recht da⸗ 
zu, zwei ihrer Natur und ihrem Weſen nach ganz ver— 
Ihiedene Dinge find. Erlauben Sie mir, daß ich dieſen Ge⸗ 
anken etwas näher ausführe; es wird dann vielleicht auch noch 
ein Streiflicht geworfen werden auf den Gedanken, mit welchem 
1 damals meine Rede ſchloß und der heute von dem Abgeord— 
I v. Berg reproduzirt worden iſt. Meine Herren! Das pa⸗ 
nr Recht beruht, wie es ja bekannt iſt, auf patrimonialen 
vi pältnifjen und feine Verwaltung und feine Uebung wurden 
urch dieſe Verhältniſſe bedingt. Der Gutsbeſitzer war Herr in 
een eigenen Haufe, ihm gehörten Land und Leute, und 
ie der Hausvater in feinem eigenen Haufe die Zucht nicht hand— 
at nach beſtimmten Vorſchriften, ſondern ex aequo et bono, 
— er es vor ſeinem Gewiſſen verantworten kann, ſo war ganz 
er Natur der Sache entſprechend dieſe Polizei-Verwaltung. Es 
Io dies nicht aus, was auch das Recht der väterlichen Zucht 
ken ſchließt, daß, inſofern bedeutende Exzeſſe vorkamen, eingeſchrit— 

wurde, wo eingeſchritten werden durfte, von Seiten des Staats. 

ni Daß die jetzige Polizei⸗Verwaltung, nachdem dieſe Verhält— 

Bu von Grund aus andere wurden, nachdem der freie Mann 

fer en dem freien Mann ſteht, nicht mehr zutreffend find, liegt jo 
f der Hand, daß es nicht des Beweiſes bedarf. 

* Die jetzige Polizei: Verwaltung muß, wenn fie eine irgend 
= 1 genügende ſein ſoll, nach dem Geſetze und 

dies rer Vorſchriften geübt werden. Es bedingt 
55 aß der Verwalter derſelben in die Kathegorie der 
aan eintritt; mögen Sie ſich ſperren und wenden, wie 

Ki diese ir 2 Natur der Dinge iſt mächtiger als die Menſchen, 

nicht . 55 der Dinge führt dahin, daß, inſofern die Polizei 
beftehenden ub d werden kann, als nach einer Reihe von 
deſe zu handhaben zun “tlafienden Heſehen, veß derjenige, ber 

legte Otied * 8 = r 

ich Si lle S den zennhierarchie wird. Und nun frage 
auf ei mo ih ie den Rittergutsbeſitzer in die Lage verſetzen, 

8 ieſen Standpunkt treten zu müſſen? Der Herr Abg. von 

bead, hat uns ausgeführt und den Gedanken hingeworfen, daß er 
ten könne, wie der großartige ariſtokratiſche Geiſt, der in 

f ſem Geſetze wehe, nicht in unſer Syſtem paſſe. Ich möchte 

7 darauf die Bemerkung entgegen halten, daß meiner Meinung 

2 der großartige ariſtokratiſche Geiſt durchaus nicht 

6 die engen Schranken und in die Grenzen unſeres 
za bes bineinpaßt. Was früher eine Wohlthat war für 

e Theile, wird jetzt für beide eine ganz unerträgliche Laſt, und 
deer Verden mich der Ueberzeugung nicht entziehen können, daß 
reale eine Handhabe werden wird, mittelt deren die 

(Grabe itz, Pre Fuß auf den Nacken der Rittergutsbeſitzer ſetzt. 

un Es wird nach meiner Ueberzeugung dem Herrn v. Gerlach 
weinen Freunden hier das Unglück begegnen, und was ihm 
dals ; Anſicht nach durch eine eigenthümliche Ironie des Schick 

Stelle der begegnet, daß er nämlich in jeinem Streben, uns an 

zer gemeinen bürgerlichen Freiheit, die wir anſtre— 


usgabe. 


Freitag, den 15. Februar. 


ben, die germaniſche Freiheit zu bringen, daß er nämlich in 
dieſem Streben ein für allemal immer bei der potenzirten 
Büreaukratie ankommt. (Bravo links.) 

Es wird auch hier fein wie bei der ganzen Gemeinde⸗Geſetz⸗ 
gebung, die wir weſentlich ſeinen Einflüſſen zu verdanlen haben. 
Ich will dabei nicht unterlaſſen, auf eine Bemerkung zurückzu— 
blicken, die Herr v. Gerlach im Eingang ſeiner geſtrigen Rede 
gemacht hat. Er verwahrte ſich gegen den Vorwurf, den er 
annahm, als ihm von unſerer Seite gemacht, daß er immer mit 
der Regierung ginge. Ich glaube, meine Herren! das hat von 
ihm Niemand behauptet. Die Selbſtſtändigkeit und Unabhängig: 
keit des Hrn. v. Gerlach erkenne ich und meine Freunde in hohem 
Maße an. So ſehr entſchieden wir ſeinen Anſichten auch ent: 
gegentreten, ſo offen und unumwunden wollen wir anerkennen 
die Feſtigkeit und Unabhängigkeit ſeines Charakters. Er iſt jeden⸗ 
falls der Allerletzte, der ein Nachbeter und Nachtreter ſein ſollte. 
Aber die Anſichten des Hrn. v. Gerlach intereſſiren uns nur inſo⸗ 
weit, als die Regierung ſich mit ihnen identifizirt. Wir würden 
ſeine Anſichten ſehr gern auf ſich beruhen laſſen, wenn wir nicht 
in der Lage wären, behaupten zu müſſen, daß zwar nicht Herr 
v. Gerlach ſich influenziren läßt von der Regierung, daß aber die 
Regierung ſich von Hr. v. Gerlach influenziren läßt. (Heiterkeit. 
Bravo links.) 

Daß die Vorlagen, welche uns heute gebracht ſind, ebenſo 
wie die, die wir gehabt haben und noch ſpäter bekommen werden, 
daß dieſe unter dem Einfluß der Prinzipien und Tendenzen der 
Herren v. Gerlach und Wagener erzeugt find, das ſetzen wir an 
dieſen Vorlagen aus. Und darum bekämpfen wir dieſer Vorlage 
wegen die Regierung. — Doch entſchuldigen Sie dieſe Heine Ab— 
ſchweifung. 

Meine Herren, ich habe alſo behauptet, es werde das Ge⸗ 
ſetz, das uns vorliegt, inſofern es Ihre Annahme findet, den Guts⸗ 
beſitzer herabdrücken zu dem Stande eines Polizeibeamten, und ich 
glaube dies im Einzelnen etwas näher darthun zu müſſen. Es 
wird nicht ausbleiben, meine Herren, daß zunächſt die Reviſion der 
Polizei Verwaltung durch den Landrath ſtattfindet, den zweiten 
Tag kommt der Regierungsrath, dann der Ober⸗Regierungsrath 
und ſieht zu, ob die Regiſtratur, die Gefängniſſe, ob Alles in ge⸗ 
höriger Ordnung iſt. Heute hat nun ein geiſtreicher geheimer 
Selretair eine neue Idee über die Einrichtung von Polizei-Regi⸗ 
ſtraturen, ſein hoher Chef findet dieſen Gedanken zweckmäßig und 
ausführbar. Flugs ergeht von oben herab bis in die unterſten 
Stationen eine Verfügung. Alle Regiſtraturen müſſen nach die⸗ 
ſem neuen Schema umgeformt werden, und wenn dies nicht in 
der geſtellten Friſt geſchieht — nullum crimen sine poena — 
ſo wird eine Ordnungsſtrafe von 5 Thlr., und wenn dies nichts 
hilft, von 10 Thlr. angedroht, reſp. vollſtreckt werden, und ich 
glaube, man kann noch ſehr zufrieden ſein, wenn nicht im Unver⸗ 
mögensfalle Gefängnißſtrafe an die Stelle tritt. (Allgemeine Hei⸗ 
terkeit.) Daſſelbe iſt der Fall in Bezug auf das Gefängnißweſen. 
Sie wiſſen, m. H., wie viele Ideen herumlaufen über die zweck⸗ 
mäßigſte Einrichtung von Gefängniſſen, über die zweckmäßigſte Art 
der Haft. Auch dieſe Experimente wird der Gutöbeliger, inſofern 
er Polizei-Verwalter, alſo Polizei⸗Beamter geworden, mit durch⸗ 
machen müſſen. Daſſelbe gilt von allen Erzeugniſſen der Preſſe, 
die ſich auf dieſem Gebiete darbieten. Nicht nur alle möglichen 
Repertorien und Compendien, die dieſer oder jener Polizeibeamter 
in irgend einer höheren Station auszuarbeiten ſich bemüßigt fin⸗ 
det, müſſen von ihm angeſchafft werden, um ſich au fait zu hal. 
ten. M. H., wer ſteht Ihnen dafür ein, daß nicht von oben 
herab der Befehl ergeht: ſämmtliche Gatsbeſitzer find gehalten, 
ſich das bekannte „ſchwarze Buch“, welches in Dresden erſchienen 
iſt, anzuſchaffen, um ſich daraus zu informiren über alle diejenigen 
verdächtige Perſönlichkeiten, auf die ſie ihr Augenmerk zu richten 
haben. (Große Heiterkeit.) N 5 

Doch, m. H., laſſen Sie mich noch des einen Punktes hier 
erwähnen. Sie wollen den Gutsbeſizer durch die Hinweiſung auf 
die Pflicht zu den Opfern bereitwillig machen für dieſe neue 
Funktion — denn es iſt eine neue Funktion; es iſt nicht dieſelbe 
Funktion, die früher der alte Patrimonial-Gerichtsherr ausübte. — 
Sie wollen ihn dafür willig machen, indem Sie ihn auf die Opfer⸗ 
willigteit hinweiſen, die in ſeinem Stande liegt. Nehmen Sie 
mir es nicht übel, wenn ich mich des Ausdrucks des Here don 
Gerlach bediene — ich halte dies für Wind, wieder Wind 
und nichts als Wind. (Heiterkeit) M. H., ich glaube, daß 
wir nicht zurückſtehen gegen Sie, wenn es ſich darum handelt, Opfer 
für das Gemeinwohl zu bringen; aber, m. H., ich glaube, dieſe Opfer 
haben nur dann Werth, wenn ſie freiwillig und gern übernommen wer⸗ 
den, wenn ich nach meiner Meberzeugung don biejen Opfern einen 5 
ſprechenden Erfolg zu erwarten habe und Dant dadurch Dar 
denen, denen ich die Opfer bringe, erwerbe. Dies iſt aber hier 
in keiner Weiſe zu erwarten. Ich habe die Ueberzeugung, * 

ür dieſe Opferwilligkeit in keiner Weile; 


inden danken Ihnen f g 
de ge Ihr 9 mit aller Entſchiedenheit zurück. (Sehr 


links. Widerſpruch rechts.) ; . 
2 Dec meine Herren, was ich bisher angeführt habe, iſt nicht 


die Hauptſache, dabei 
Chicane, Geld und Aufopferung von Zeit. 


Beſtellungen nehmen alle Poftämter an. 8 
Für, Stettin: die Graßmann 'ſche Buchhandlung, 
Schulzenſtraße Nr. 341. 
Redactlon und Erpedition daſelbſt. 
Inſertionspreis: Für die geſpaltene Petitzeile 1 ſgr. 


kitung. 


1856, 


handelt es ſich eben weſentlich doch nur um 
Die Hauptſache aber 
iſt, meine Herren, daß es ſich auch handeln wird um die Auf⸗ 
opferung der unabhängigen Ueberzeug ung und Mei⸗ 
nungsäußerung. Meine Herren, werden die Wahlen ferner 
von der ſittlichen Höhe aus betrachtet, von der ſie uns mit 
ſo großer Offenheit und Klarheit der Regierungs⸗Kommiſſarius, 
ich meine den Geheimen Regierungs-Rath Dr. Hahn, gezeigt hat, 
dann, meine Herren, werden auch die Rittergutsbeſitzer zu denjeni⸗ 
gen Beamten gehören, die ſich ohne weiteres allen Weiſungen 
von oben zu fuͤgen haben; dann wird auch für die Ritterguts⸗ 
befiger der Satz gelten, daß eine Zuwiderhandlung, ein Wider⸗ 
ſtreben gegen die Tendenzen des Miniſteriums ein Bruch der 
Treue gegen das Staatsoberhaupt ſei. — Denn, meine Herren, 
bei uns gilt ja nicht der Sat: le roi régne, mais il ne gou- 
verne pas. Wollen Sie ſich in dieſe Lage verſetzen? — Meine 
Herren, Sie werden mir jetzt vielleicht antworten, es iſt ſo ſchlimm 
nicht; es iſt keine Noth, wir haben ja den Herrn Miniſter des 
Innern; er iſt ja einer der unſrigen und, wie Herr v. Gerlach 
jagt, der konſervativſte, alſo beſte Miniſter, den wir ſeit funfzig 
Jahren gehabt haben. (Heiterkeit links.) f F 

Er wird gewiß Schonung üben mit den Rittergutsbeſitzern, 
und wird ſie nicht behandeln, wie gewohnliche Beamte. Meine 
Herren, darauf habe ich zunächſt zu erwidern, daß ich allerdings 
anerkenne, daß die politiſchen Handlungen des Herrn Miniſters 
vollkommen die Beſtätigung deſſen geben, daß er zu den Ihrigen 
gehört, und daß er das Wort „konſervativ“ in dem Sinne ver⸗ 
ſteht, wie Sie es verſtehen. Ich halte den Herrn Miniſter aber 
für einen ebenſo tüchtigen Verwaltungs Chef als konſervativen 
Politiker. Als Verwaltungs » Chef wird er feine Pflicht thun. 
Seine Pflicht wird ihn dahin weiſen, daß er mit den Ritterguts⸗ 
beſizern, wo das Geſetz ihnen ihre Stelle anweiſt, jo wenig Um⸗ 
ſtände macht, als mit andern Beamten. (Sehr gut! Links, 
Heiterkeit.) 


Meine Herren, ſehen Sie von der oberſten Stelle ab, ſetzen 


Sie gar den Fall, daß der Mann, der an der zweiten Stelle 
ſteht, auch an die oberſte komme, der Mann, deſſen Energie Sie 
ſowohl als wir anerkennen, obgleich wir mit Ihnen der Anſicht 
ſind, es wäre beſſer, daß ſie ſich etwas mehr in den Grenzen des 
Geſetzes hielte; Sie wiſſen, wie wir, daß er ſehr wenig Umſtände 
macht, und er wird auch mit Ihnen ſehr wenig Umſtände machen. 
(Große Heiterkeit in der Verſammlung.) 

Ja, meine Herren, ich habe mich bisher bemüht, Ihnen 
nachzuweiſen, daß Sie dem Gutsbeſitzer eine ſchlimme Stellung 
anweiſen, indem ſie ihn durch dies Geſetz mit in den bureaukrati⸗ 
ſchen Wagen ſchirren, der rückwärts fährt, namentlich jetzt, 
(Heiterkeit), und ihn mit dem Beamten auf einen gleichen Stand— 
punkt ſtellen. Aber, meine Herren, ich gehe noch viel weiter, 
Sie machen die Lage eines Nittergutöbefigerd noch ſehr viel 
ſchlimmer, als die eines Beamten. 

Der Beamte hat, wenn ihm die Sache zu arg wird, wenn 
er gezwungen werden ſoll, einem Syſtem zu dienen, dem er ab⸗ 
hold, die Möglichkeit, fein Amt niederzulegen und kärglich von 
ſeiner Penſion zu leben. Was bleibt aber dem Rittergutsbeſitzer 
übrig? Nichts, als daß er das Erbe ſeiner Väter verkaufen 
muß. Der Abg. Wagener hat uns neulich geſagt, und ich trete 
ihm darin vollkommen bei, daß ein politiſcher Charakter etwas 
für ſeine Ueberzeugung einzuſetzen haben müſſe. Er hat dies in 
Beziehung auf ſeine unfreiwillige Niederlegung ſeines Amtes als 
Konſiſtorial-Aſſeſſor gejagt. (Heiterkeit. ) 

Ich glaube, der Abg. Wagener wird mir zugeben, daß die 
Sache doch etwas anders ſtehen würde, wenn er etwa in Kon⸗ 
fliktt mit einem Miniſterium träte, das vielleicht meinen Anſichten 
verwandter ſein möchte, als den ſeinigen, ein Fall, der zwar, wie 
die Herren behaupten, im höchſten Grade unwahrſcheinlich iſt, der 
aber doch beiſpielswegen vorausgeſetzt werden kann, wenn ein ihm 
durchaus entgegengeſetztes Syſtem ihn zwingen wollte, in ſeinem 
Dienſte zu bleiben als pommerſcher Gutsbeſitzer, wenn ihm nur 
die Alternative geſtellt würde, ſich deim Syſtem zu fügen, oder 
die neue Heimath, die er ſich begründet hat, um von den Strapazen 
feines politiſchen Lebens auszuruhen (Heiterkeit), aufzugeben und zu 
verkaufen, oder ſich zu fügen und ſich einen Stellvertreter zu ernen: 
nen und dann das angenehme Schauſpiel zu ſehen, daß der von ihm 
ernannte Stellvertreter dem Syſtem dient, dem er abſolut ent⸗ 
gegen ſteht. Sie ſehen daher, meine Herren, nach allen Seiten 
hin für die Nittergutsbefiger aus dieſem Geſetz einen herrlichen 
Aſpekt entſtehen. Wollen Sie ſich nun ohne Weiteres die büreau: 
kratiſche Zwangsjacke anziehen laſſen, wollen Sie ſich das Netz 
über den Kopf zuſammenſchnüren laſſen? nun wohlan! dann bitte 
ich Sie aber, wenn das Joch einmal recht hart auf Ihren 
Nacken drückt, dann haben Sie die Gewogenheit, und denken 
Sie freundlichſt meiner. (Große Heiterkeit.) 

Ich kann Ihnen dagegen die Verſicherung geben, daß ich in 
dem Beſtreben, mit allen legalen Mitteln mir das Joch vom Halſe 
zu werfen, ſtets Ihrer eingedenk ſein werde, die Sie ſo freundlich 
waren, es uns von Neuem auf den Hals zu laden. Meine 


Herren! Ich will kein Vorrecht vor dem Bauer haben, ich will 
nur gleiches Recht mit ihm. Ich will aber auch in gleicher Frei— 
heit wie er alf meiner Scholle leben können, unangefochten von 
einer Verwaltungsgetwakt, der ich meinerſeits nicht zuſtimmen kann. 


ͤnene 
wohl eingedenk. 


\ 
| 


Ich will mir und meinem Sohne die Freiheit bewahren, nicht || 


wider Willen einem Syſtem dienen zu müſſen, das ich verwerfe. 
Meiner feſten und wohlgeprüften Ueberzeugung nach kann der 
große Grundbeſitzer nur dann ſegensreich wirken, wenn er ſeine 
Stellung außerhalb und über der Gemeinde aufgiebt, 
und frei ſeine Stellung nimmt innerhalb derſelben. 
(Beifall.) 

Nur dann kann auch, wenn der Gutsbeſitzer eben als Mit⸗ 
glied der Gemeinde in ihr ſteht, der Gemeinde diejenige Selbſt— 
ſtändigkeit gegeben werden, deren ſie bedarf, um der Träger eines 
auf bürgerlicher Freiheit ruhenden Staatsorganismus zu ſein. 

Dieſer ſchönen und großen Aufgabe führte uns der Gedanke 
der Gemeinde-Ordnung don 1850 näher, und deshalb, meine 
Herren, halte ich noch heute dieſe Gemeinde-Ordnung von 1850 
für das Richtige. Sie wollte im Zuſammenhange mit der Ge— 
meinde die Polizei-Verwaltung ordnen und regeln, ſtellte den Guts— 
beſizer nicht außerhalb der Gemeinde und neben dieſelbe, und 
ſetzte dadurch einen Zwieſpalt zwiſchen ihr und ihm, ſondern ſie 
ſtellte ihn in die Gemeinde, und und geſtgttete ihm, ſeinen Einfluß 
von innen heraus auf die Gemeinde geltend zu machen. 

Das gegenwärtige Geſetz, meine Herren, entfernt ſich aber von 
dieſem von mir richtig gehaltenen Prinzip immer weiter und wei— 
ter nach beiden Seiten hin. Sie machen den Gegenſatz zwi⸗ 
ſchen der Gemeinde und dem Gutsherrn dadurch ſchrof— 
fer und ſchärfer, nach oben hin aber machen ſie die Abhän— 
gigkeit des Grundbeſitzers noch größer. Daher verwerfe ich den 
§. 1 und mit ihm das ganze Geſetz. (Bravo!) 

f Deutſchland. 

Berlin, 14. Februar. Se. k. H. der Prinz Friedrich 
Karl von Preußen hat gegenwärtig ein Jagdrennen proponirt, 
welches in Betreff der Zahl der Theilnehmer eines der glänzend— 
ſten zu werden verſpricht. Daſſelbe wird in der zweiten Hälfte 
des Mongts Mai auf einem durch den hohen Proponenten noch 
näher zu beſtimmenden Terrain in der Nähe von Potsdam ge— 
ritten werden und wird Se. k. Hoheit zu demſelben einen Ehren— 
preis geben. Bei einem Einſatz von 1 Frd'or, ganz Reugeld, und 
einer Strecke von z deutſchen Meile mit zehn Hinderniſſen, iſt 
daſſelbe für Herren offen, welche die diesjährigen königl. Parforce⸗ 
Jagden mitgeritten haben und für Pferde, welche bona fide im 
Beſitze des Reiters bis incluſive den 13. November v. J. drei⸗ 
mal beim Halali geweſen ſein müſſen. Das Rennen hat bis 
jetzt die große Zahl von 58 Unterſchriften erlangt, und befinden 
ſich unter denſelben neben Sr. königl. Hoheit dem Prinzen Frie— 
drich Karl als Hohen Proponenten noch Ihre königl. Hoheiten 
die Prinzen Karl und Friedrich Wilhelm von Preußen, Ihre Hoh. 
der Herzog Wilhelm von Mecklenburg, Prinz Heinrich XII. zu 
Reuß, Prinz Radziwill, Friedrich Prinz zu Wittgenſtein, der junge 
Fürſt Pleß, Graf zu Lynar, Graf Schaffgotſch, Graf Arnim, 
Graf v. Aſſeburg, Graf Lehndorff, Graf Stollberg, Graf Per: 
poncher u. ſ. w. — Das zweite Pferd in dieſem Rennen erhält, 
da die Propofition mehr als 10 Unterſchriften erlangt hat, die 
Hälfte des Ueberſchuſſes, das dritte rettet ſeinen Einfag. 

Wir erhalten aus guter Quelle, ſchreibt man der Schleſ. 
Stg. aus Berlin, einige weitere Aufſchlüſſe über die Beſtrebungen 
und Pläne, deren Mittelpunkt der Kaiſer von Frankreich iſt. Da- 
nach ſoll nicht der Friede allein, ſondern auch die Beſeitigung 
der der Napoleoniſchen Dynaſtie in Frankreich ent⸗ 
gegenſtehenden Verträge von 1815 und der Abſchluß 
neuer Verträge, mithin die Sicherung des Thrones von 
Frankreich für jene Dynaſtie, der weitergehende Zweck des Kaſſers 
Napoleon ſein. Man zweifelt nicht daran, daß dieſem Plane 
ſelbſt die Bedingungen des Friedens untergeordnet ſind. Wie 
verſichert wird, ſoll Preußen von dieſer Abſicht Kenntniß haben 
und es läßt ſich vielleicht aus dieſem Umſtande das ruhige Ver— 
halten gegen den Zuſammentritt der Konferenz in Paris erklären. 

Bei der heute Mittag im k. Opernhauſe ſtattgefundenen 
Preismarſch⸗Aufführung wurden folgende Märſche gekrönt: 1) 
Manövrir-Marſch „Einheit macht ftart* mit 104 Stimmen 
(Muſikmeiſter Winter im 5. Inf.⸗Reg. zu Danzig; zum vierten 
Male gekrönt); 2) Defilin-Marſch „In den Tönen ſpiegeln ſich 
die Gedanken der Seele“ mit 108 Stimmen (Fauſt, Kapell— 
meister vom 36. Inf. Reg. zu Luxemburg); 3) Prinz Friedrich- 
Wilhelm⸗Marſch „Vom Fels zum Meer“ mit 90 Stimmen (Saro, 
Hautboiſt im Gardeſchützen-Bat. zu Berlin.) 

Dresden, 13. Februar. Heute Nachmittag traf der öfter- 
reichiſche Miniſter Graf Buol-Schauenſtein von Wien hier ein. 

Vom Vahnhofe begab er ſich ſofort zu dem Staatsminiſter von 
Beuſt und hierauf in das öſterr. Geſandtſchafts-Hotel, wo ein Di— 
ner ſtattfand, welchem Herr v. Beuſt, der Miniſter des königl. 
Hauſes und die Chefs ſämmtlicher hieſigen diplomatiſchen Miſſio— 
nen, ſowie der heute hier eingetroffene öſterr. Geſandte am Ber: 
liner Hofe Graf Eſterhazy belwohnten. Abends 6 Uhr hat Graf 
Buol, welcher nur von ſeinem Sekretair, Herrn Buhl, begleitet 
iſt, mit dem Leipzig⸗Kölner Zuge die Reiſe nach Paris fortgeſetzt. 

Frankfurt, 11. Febr Die preuß. Depeſche vom 3. Febr. 
an den Grafen Arnim in Wien nimmt zuerſt auf die frühere vom 
26. Januar Bezug, die in Wien eingetroffen ſein werde, als 

err v. Manteuffel am 28. Januar von der öſterreichiſchen vom 
25. Mittheilung erhielt. Sie deutet an, daß ein Benehmen zwi- 
ſchen den beiden Kabinetten, bevor Oeſterreich ſeine beim Bunde 
beabſichtigte Erklärung feſtgeſtellt, wünſchenswerth geweſen wäre. 
Preußen will indeſſen dem einmal feſtgeſtellten Entſchluſſe des 
öſterreichiſchen Kabinets mit dem Wunſche, einen einmüthigen, mit 
der Würde und den Intereſſen Deutſchlands verträglichen Bundes— 
Beſchluß herbeizuführen, nahe treten. Schon in der preußiſchen 
Depeſche vom 26. Januar hat Preußen zu erkennen gegeben, daß 
es als europäiſche Macht bereit iſt, durch Mitunterzeichnung der 
Präliminarien und durch Theilnahme an den Konferenzen, wenn 
es dazu eingeladen würde, ſich die neugewonnene Grundlage eines 
baldigen Friedens in der Art anzueignen, daß es ſie nicht wieder 
verſchieben und beeinträchtigen laßt. Preußen iſt auch ſeiner Pflich— 
ten gegen die einzelnen deutſchen Verbündeten, 


Verleger und verantwortlicher Redakteur H. Schoenert in Stettin. 


die jene neugewon- reiſte deshalb nach Frankreich, ihren Mann und ein Kind zurücklaſ⸗ 


Grundlage mit derſelben Befriedigung anerkennen werden, 
Es glaubt bei ihnen vorausſetzen zu dürfen, daß 
ſie dieſe Baſis in demſelben Maße zu vertreten geneigt ſein wer⸗ 
deu, als es ihnen möglich gemacht wird, diejenigen Punkte, die 
divergirende und den Abſchluß der Unterhandlungen verzögernde 
oder in Frage ſtellende Anſichten und Anſprüche hervorrufen könn⸗ 
ten, in begründeter Weiſe zu beurtheilen. Das Wiener Kabinet 
werde mit Preußen anerkennen, „daß hierzu eine geeignete Ver⸗ 
tretung des Bundes ſelbſt bei den Verhandlungen ein beſonders 
geeignetes Mittel und daher im allſeitigen Intereſſe wünſchens⸗ 
werth wäre.“ Der preußiſche. Bundestags⸗Geſandte wird in die⸗ 
ſem Sinne inſtruirt werden. N (K. 3.) 
Oe ſterreich. 

Wien, 13. Febr. Eine heute in der „Wiener Zeitung“ 
zur Publikation gekommene kalſerl. Verordnung vom 7. Februar, 
wirkſam für alle Kronländer, mit Ausnahme des Lombardiſch⸗ 
Venetigniſchen Königreichs, beſchränkt die mit dem Patente vom 
2. Juni 1848 ausgeſprochene Verbindlichkeit zur Annahme der 
Noten der privilegirten öſterreichiſchen Nationalbank bei allen 
Zahlungen, „ſo weit es die gegenwärtigen Umſtände zulaſſen.“ 

Frankreich. 

Paris, 12. Januar. Der Prinz Czartoryoki und der Ge⸗ 
neral Graf Zamoyski wurden geſtern in einer Abſchieds⸗Audienz 
von dem Kaiſer empfangen. Zamoyski geht nach Konſtantinopel, 
wo er ſich an die Spitze der polniſchen Koſaken⸗Regimenter ſtellen 
wird. 

Wie verlautet, wird eine Erneuerung der unter dem Kaiſer⸗ 
reiche beſtandenen Einrichtung beabſichtigt, wonach die höheren 
Grade im Heere mit entſprechenden Adelstiteln verknüpft waren; 
es würde demgemäß mit der Marſchallswürde zugleich der Her: 
zogtitel, mit dem Range des Diviſions-Generals der Grafentitel, 
mit dem Range des Brigade-Generals der Baronstitel verbunden 
jein, 

Eine kleine, aber inhaltsreiche Flugſchrift unter dem Titel: 
„Ein Wort über den Charakter und die Folgen des künftigen 
Friedens“, von dem Baron Guſtav v. Romand, iſt ſo eben in 
Paris erſchienen und erregt nicht gewöhnliche Aufmerkſamkeit. 
In dieſer Schrift erklärt der Verfaſſer den Frieden, welcher wahr⸗ 
ſcheinlich geſchloſſen werden wird, und ſchildert deſſen Folgen. 
Der Haupt⸗Charakter dieſes Friedens beſteht, nach der Anſicht des 
Hrn. v. Romand, darin, „die letzten Spuren der heil. Allianz 
zu verwiſchen.“ „Was Frankreich, ohne es ſelbſt zu willen, ſeit 
40 Jahren verfolgte und erſtrebte, war eine Vergeltung für 
1815 . .; es findet fie in einem Kriege, der Frankreichs Militär⸗ 
Macht obenan ſtellt und in einem Frieden, der dieſe heil. Allianz 
zerſtört.“ j a gt 

Provinzielles. 
Colberg, 13. Februar. Zum 3. d. M., dem Geburtsfeſte Sr. 


Excellenz des Herrn Miniſter-Präſidenten von Manteuffel, 14150 


viele hieſige Verehrer Demſelben ein Glückwunſchſchreiben über andt, 

worauf unter dem geſtrigen Tage das nachfolgende, an den Herrn 

Oberbürgermeiſter Schneider gerichtete Antwortſchreiben eingegangen: 
„Ew. erſuche ich hierdurch ergebenſt, meinen Mitbürgern 


u 
Colberg, die mir zu meinem diesmaligen Geburtsfeſt jo t ele | 
mende Wünſche dargebracht haben, meinen aufrichtigen und ver- || 


bindlichen Dank auszuſprechen. Die treue . und in- 
nige Hingebung an König und Vaterland, welche in der Zuſchrift 
einen warmen Ausdruck gefunden und deren Bethätigung in ſchwe⸗ 
rer Zeit Colberg einen guten Ruf weit über die Grenzen unſeres 
Vaterlandes begründet haben, 75915 für mich den Werth des mir 
gegebenen Beweiſes fortdauernder freundlicher Erinnerung. Möge 
die Stadt immer mehr unter den Segnungen des Friedens enipor- 
blühen, deſſen Erhaltung Preußen der Weisheit und Feſtigkeit der 
Entſchließungen Sr. Majeſtät des Königs zu danken hat. 
Berlin, den 8, Februar 1836. 2 
Der Miniſter-Präſident v. Manteuffel.“ 


Stettiner Nachrichten. 

e Stettin, 15. Januar. Bekanntlich hat ſich die K. Staats⸗ 
regierung in dem mit dem Direktorium der Berlin-Stettiner Eiſen⸗ 
bahn ⸗Geſellſchaft abgeſchloſſenen Vertrage das Recht vorbehalten, 
die Richtung der Bahn und den Punkt des Anſchluſſes an die 
Oſtbahn zu beſtimmen. Wie wir hören, iſt nun von Seiten des 
K. Handelsminiſteriums dieſe Beſtimmung getroffen worden. Der 
Ausgangspunkt der genannten Bahn iſt danach Stargard. Von 
dort ſoll die Richtung auf Daber, Wangerin, Labes, Schie⸗ 
velbein innegehalten werden. Zwiſchen Schievelbein und 
Belgard, bei Leppin (2) ſoll die Zweigbahn nach Colberg 
angeſchloſſen werden. Die Hauptbahn aber geht in der Richtung 
von Schievelbein über Belgard nach Cöslin. 

Die „Aktien Zeichnungen“ zur Errichtung einer Waſſer⸗ 
leitung hier am Orte ſind bereits im Gange, und gehen, wie 
wir hören, ſchnell von Statten. 

n In kommender Woche wird dem Vernehmen nach auf hie⸗ 
ſiger Bühne zum Beneſiz des Herrn Brenner Mozart's treffliche 
Oper „Figaro's Hochzeit“ in Scene gehen. Der Beneſiziant wird 
darin durch Herrn Böttcher aus Berlin unterſtützt werden, der 
die Rolle des „Figaro“ übernommen hat. Wenige Tage ſpäter ſteht 
die Oper „Der Waſſerträger“ von Cherubini auf dem Neper- 
toir und zwar zum Benefiz des Herrn Seidel. 5 

Vermiſchtes. 

* Die den gebildeten Standen angehörigen Gauner ſcheinen 
ſich jetzt in einer auffälligen Weiſe zu mehren. Schon wieder taucht 
in Gießen im Großherzogthum Heſſen ein ſolchex auf, der alle an⸗ 
deren an Dreiſtigleit und Ausdehnung ſeiner Geſchäfte zu übertref⸗ 
fen ſcheint. Dort iſt namlich wegen Verdachts der Wechſelfälſchung 
und verſchiedener Schwindeleien ein Individuum verhaftet worden, 
welches den beſcheidenen Titel führt: Graf de Croy-Chanel von 
Ungarn, erblicher Maltheſer-Ritter, Kommandeur und Ritter meh- 
rerer anderer Orden. Derſelbe iſt ein Jude aus Frankfurt g. M., 


Namens Joſeph Gerothwohl, Sohn des Handelsmannes Menke 


Simon Gerothwohl daſelbſt und deſſen Ehefrau Jetta, geb. Falk. 


Es kommt nur noch darauf an, die vielfachen Verbrechen zu exmit⸗ 


teln, welche dieſer Menſch theils durch Wechſelfälſchungen, theils 
durch eine unerhörte Wechſelreiterei verübt hat, indem er durch aller⸗ 
lei ſchlaue Machinationen mit vielen Kaufleuten und Handlungs- 
häuſern in den preußiſchen Rheinprovinzen, in Belgien und im 
ſüdlichen Frankreich Geſchäftsverbindungen angeknüpft hat. Ueber 
das Treiben deſſelben ift bis jetzt Folgendes feſtgeſtellt; Als junger 
Mann ging derſelbe nach Frankreich und ſoll ſich dort mit einer 
verarmten Adeligen de Croy-Chanel verheirathet haben. Nach 
ſeiner Angabe will er von Louis Philipp die Exlaubniß erhalten 
haben, den Namen ſeiner Ehefrau führen zu dürfen, und ſeit jener 
Zeit nennt er ſich Graf de Croy⸗Chanel. Soweit feſtgeſtellt wer⸗ 
den konnte, hat er wegen Schwindeleien und Betrügereien Paris 
heimlich perlaſſen. 1836 kam Gerothwohl, nachdem er bereits in 
Offenbach und Siederath gewohnt hatte, nach Höchſt, wohnte dort 
lange mit ſeiner oben genannten Frau, ließ lic koſtbare Möbel mit 
graflichem Wappen machen und bezahlte auch Anfangs. Ein Jahr 
ſpäter ſtarb in Frankreich ein Graf de Croy-Chanel, welcher der 
Ehefrau des Gerothwohl ein Legat ausgeſetzt hatte. Die letztere 


Druck von R. Graßmann in Stettin. 


ſend. Während der Abweſenheit der Frau verbrachte Gerothwohl 
das vorhandene Vermögen und verkaufte alle Mobilien. Nach der 

Zurüchtunft ſeiner Frau kaufte er ein Haus in Wiesbaden, den Hof 
Lindenthal und den Sommerberger Hof bei Wiesbaden, führte große 
Bauten aus, machte bedeutenden Aufwand, bezahlte aber nicht. 
Nach kurzer Zeit entfernte er ſich, der Konkurs brach aus und die 


Gläubiger fielen mit einer Summe von 27,133 Fl. 28 Kr. aus. 
Späterhin hat ſich Gerothwohl in Boppard aufgehalte dort 
verſchiedene Geſchäfte getrieben. Zunächſt vermittelte er eine Lokal⸗ 


Dames zwiſchen Koblenz und Boppard, indem er ein kleines 
Dampfboot ankaufte, welches aber bald wieder zum 
Gläubiger verſteigert werden u Dann erwarb er ei 
theil an einem Kupferbergwerk im Kreiſe St. Goar. Auch 
Geſchaft verunglückte bald zum Nachtheil der G r 
eigenthümlichen höchſt umfangreichen Schwindel übte „indem 
er von einem werthloſen Sauerbrunnen große Maſſen in Krüge 
füllen und ſolche als Selterwaſſer verſenden ließ. Zur Zeit der 
Induſtrie-Ausſtellung in London ſuchte er dort unter pomphaften 
Ankündigungen eine General - Agentur NEL der Induſtrie zu 
etabliren. Er führte dort die Firma Ungar Cuneliffe u. Co. Von 
London wendete er ſich im Herbſt 1854 nach Holland und etablirte 
eine Kalt-Wafjer-Heil-Anftalt in Vaals. Et kaufte große Lokali⸗ 
täten, unternahm erhebliche Bauten, das ganze Unternel af 
aber noch vor der Eröffnung zuſammen und ergab ſich wieder als 
eine großartige Schwindelei. Er ſpielte in Feu die Rolle eines 
geflüchteten franzöſiſchen Legitimiſten und geheimen Abgeſandten der 
Königl. Familie von Orleans. Nachdem er längere Zeit hindurch 
verſchwunden, auch einige Zeit lang in Frankreich verhaftet war, 
tauchte er in Homburg und Gießen wieder auf, wo endli Ahr 
Verhaftung erfolgte und wo man ſich mit Verfolgung und Feſtſtel⸗ 
lung ſeiner vielen Schwindeleien beſchäftigt. 2 


* Der große im Jahre 1556 erſchtenene Komet wird vermuth⸗ 
lich zwiſchen 1856 und 1860 wieder ſichtbar werden. not 


Börſenberichte. 


Stettin, 15. Februar. Witterung: Regnig. Temperatur 
+ 2% Wind WSW. N 

Am heutigen Landmarkt hatten wir eine Getreide-Zufuhr 
beſtehend aus: 1 W. Roggen. Bezahlt wurde für Weizen 80 
bis 96, Roggen 78—80, Gerſte 52— 56, Erbſen 78—80 dr 25 
Scheffel, Hafer 40—42 % 26 Sch 


heffel. — 
An der Börſe: 


der Frühlahr 74,75%, gr. 
pomm. 57 r. 

b ” — engen ement we 
9 3 H. pomm. 9 

ve poln. und preuß. geſtern 

% % Gd. un , 


fer, 


, Ha 
Ir Abladung 35 ½ % bez., 


N, e 


Mai 15% 3a bez. u. Br., 15% % Gd., r Seßt.⸗Okt. 14½% &. 

Her . ˖ t { 0 1 N 8 6 120 9 

piritus, unverändert, loco ohne und m. Faß 12 ½ u. % 

0% bez., er Fe 1. Marz 12 ½% % bez, 55 ahr 12½% —12 % 
e., Ye Mai-Juni 11½ % Br., ur Juni⸗ 119 0 bez, u. Br, 
"int bins Handel‘ Be ee 3 


Eiſenkahn⸗Aktlen 167 ½ big 


Yır 
ez. 119 ** A 10 2 
Spiritus loco 28%, bez., Yr Febr.⸗März 28 , 3 
bez., r März-April 29%, Ra. Br., ya RTL 30 / 72 

Stettin, den 15. Februar 1856. 
|. [Geforart| Bezahlt. Geld. 
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Auktions⸗ Anzeige. 
19. d. Mts. Vormittags 9½ —— Auktion über! 
allen feinen Santos⸗ Caffee, 
lagernd im Vereins ⸗ Speicher. Guido Fuchs. 
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